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Wie »Nachhaltigkeit« in der Bildung 
»nachhaltig« werden kann
Innovationsschub und Erneuerung für die Erwachsenenbildung

Das Schwerpunktthema dieses Heftes 
ist mittlerweile so allgegenwärtig, dass 
man sich fragt, ob es dazu überhaupt 
noch weiterer Diskussionen oder Auf-
klärung bedarf. Wenn schon unsere 
Kinder auf die Straße gehen und mehr 
über Klimaschutz und Nachhaltigkeit 
wissen, fordern und umsetzen als wir 
Erwachsenen und Entscheidungstra-
gende, stellt sich die Frage, wo wir die 
letzten Jahre mit unserer Aufmerksam-
keit waren und wie wir uns durch (bil-
dungs-)politische wie auch (bildungs-)
praktische Einflussnahme um diese 
Themen bemüht haben.
Einerseits gilt es, die unzähligen Ini-
tiativen aus vielen Bereichen wertzu-
schätzen und in die Öffentlichkeit zu 

tragen. So liegen Handreichungen und 
Wegweiser für die erwachsenenpäda-
gogische Bildungspraxis vor,1 konzep-
tionelle Arbeiten zum Klimawandel,2 

es gibt Initiativen angesichts einer 
rechtspopulistischen Vereinnahmung 
der Thematik,3 Längsschnittuntersu-
chungen zu Nachhaltigkeit als The-
ma in Volkshochschul-Programmen 
und -Angeboten4 sowie Tagungen und 
Kongresse. Andererseits erstaunt es, 
warum sich trotzdem noch so wenig im 
Alltag zu ändern scheint. Diese Diskre-
panz zwischen Angebotsvielfalt auf der 
einen Seite und einer geringen Umset-
zung und Verhaltensänderung auf der 
anderen Seite wollen wir in den Blick 
nehmen: Wie lässt sich aus pädago-
gischer Sicht das Thema »Nachhaltig-
keit« selbst »nachhaltig« bekommen?

Erwachsenenbildung im 
Kontext von BNE 

Infolge seiner allgegenwärtigen Ver-
wendung weicht der Begriff Nachhal-
tigkeit derzeit in ein eher konturloses 
Schlagwort mit kaum nachhaltiger Wir-
kung auf. Gleichwohl geht es inhaltlich 
und normativ um nicht weniger als um 
globalen Substanzerhalt und planeta-
re Existenzsicherung. Dauerhaftigkeit 
und Zukunftsfähigkeit als handlungs-
leitende Prinzipen greifen die histo-
risch gewachsenen Konzepte aus der 
ökologischen Bewirtschaftung von Na-
tur und Umwelt auf, die den Verbrauch 

einer Ressource an ihrer Regenerati-
onsfähigkeit messen und reglemen-
tieren. Diese Regenerationsfähigkeit 
ist jedoch ohne die Verschränkung 
und stete Ausbalancierung zwischen 
den Logiken von Ökologie, Ökonomie 
und Gesellschaft nicht zu erreichen, 
um »eine Kultur der Achtsamkeit (aus 
ökologischer Verantwortung) mit einer 
Kultur der Teilhabe (als demokrati-
scher Verantwortung) sowie mit einer 
Kultur der Verpflichtung gegenüber 
zukünftigen Generationen (Zukunfts-
verantwortung)«5 zu verbinden.
Entsprechend heben die Vereinten 
Nationen (UN) in der Globalen Nach-
haltigkeitsagenda 2030 mit ihren 17 
Nachhaltigkeitszielen (Sustainable De-
velopment Goals) sechs Querschnitts-
dimensionen für den Transfer der Ziele 
in die globalen Realitäten hervor: Peo-
ple, Planet, Prosperity, Peace, Partner-
ship und Place.6 Diese werden in insge-
samt 169 Zielvorgaben gebündelt, die 
einen internationalen Diskurs zu den 
gesellschaftlichen Zukunftsaufgaben 
zusammenfassen, welcher 1992 mit 
der »Agenda 21« seinen Anfang nahm 
und in der UN-Dekade »Bildung für 
eine nachhaltige Entwicklung« (2005–
2014) in nationale Aktionspläne über-
führt wurde. Ein solches Verständnis 
löst sich von oftmals stark anthropo-
zentrisch und patriarchal ausgerich-
teten politischen und wirtschaftlichen 
Zukunfts- und Wachstumskonzepten 
hin zum Ziel eines immer wieder neu 
auszubalancierenden Gleichgewichtes 
als Leitprinzip von größtmöglicher Bio-
diversität, vitaler, humaner Elastizität 
und sozialer Kohäsion.
Lernen und Bildung wird in diesen 
Agenden eine Schlüsselrolle als Treiber 
der »Großen Transformation«7 zuge-
dacht. In der nationalen Umsetzung 
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ren), Themen (Inhalte) und Mitgestal-
tungsmöglichkeiten (Prozesse) durch 
und in der Erwachsenenbildung.10 
Zum anderen lassen sich eine nach-
haltigkeitssensible und mitfühlende 
Haltung und überhaupt Lerninteres-
se weder durch rein kognitive Wis-
sensvermittlung noch politische Ent-
scheidungen einfach erzeugen, dafür 
braucht es, wie wir sehen werden, 
einen achtsamkeitsbasierten Zugang 
in der Bildung.11 Warum dieser so 
wichtig ist, wollen wir im Folgenden 
kurz skizzieren.

Zur Bedeutung eines 
tiefenökologischen 
Bewusstseins und eines 
achtsamkeitsbasierten 
Zugangs in der Bildung 

Obwohl wir Zugang zu allumfassenden 
Informationen im Bereich Klimawan-
del sowie Nachhaltige Entwicklung 
haben und sich Politik und Bildung 
um Aufklärung bemühen, müssen wir 

feststellen, dass es eine Kluft zwi-
schen Wissen und Verhalten gibt. 
So hat trotz Kyoto-Protokoll 1997, in 
dem Maßnahmen zur Verbesserung 
ökologischer Bedingungen verhandelt 
wurden, z. B. der Flugverkehr rasant 
zugenommen (die Passagierkilometer 
haben sich seit 2010 fast verdop-
pelt) und es werden zunehmend mehr 
Lebensmittel verschwendet (fast ein 
Drittel aller produzierten Lebensmittel 
landet im Müll). Darüber hinaus sind 
auch die sozialen Ungleichheiten welt-
weit gewachsen, wie Berechnungen 
von Oxfam12 belegen. Demnach besitzt 
das reichste Prozent der Weltbevölke-
rung mehr Vermögen als die anderen 
99 % zusammen. 2002 habe der Anteil 
noch bei 43 % gelegen. 
Doch woran liegt es, dass wir uns trotz 
besseren Wissens nicht entsprechend 
verhalten? Unsere Denkgewohnheiten 
und unsere Umweltwahrnehmung sind 
stark geprägt durch die Historie von 
Kolonialisierung und Technologisie-
rung sowie durch unser klassisches 
Wissenschaftsverständnis. Es hat ei-

des Weltaktionsprogramms werden al-
lerdings prioritär frühkindliche Bildung, 
Schule, Hochschule und berufliche Bil-
dung fokussiert – aber nicht die allge-
meine, gemeinwohlorientierte Erwach-
senenbildung.8 Dies aber erscheint uns 
unbedingt notwendig, da weder Wandel 
noch Bildung einfach »passieren«9. Es 
braucht ebenso eine Bildung Erwach-
sener, weil sie die Wählerinnen und 
Wähler, Konsumierenden, Berufstäti-
gen, Familien und wirtschaftlich sowie 
politisch Verantwortlichen erreicht – 
kurzum: diejenigen, die die Entschei-
dungen heute für das treffen, was sich 
morgen in unserer Gesellschaft, in Po-
litik und Wirtschaft realisieren wird. Mit 
diesen erwachsenen Menschen gilt es 
ins Gespräch darüber zu kommen, wie 
wir auf unserem Planeten solche öko-
logischen Bedingungen schaffen, um 
allen ein gutes Leben zu ermöglichen, 
was wir dafür tun (können) und welche 
Entscheidungen wir dafür jeden Tag 
aufs Neue treffen müssen.
Dafür braucht es zum einen eine ver-
lässliche Breite an Angeboten (Struktu-
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ne objektiv analytische Betrachtung 
der Umwelt kultiviert, in der wir als 
Betrachtende und Subjekte nicht mit 
eingebunden sind. Unser Lebensver-
ständnis ist dabei stark geprägt von 
den Forderungen nach einem »Beherr-
schen« oder »Erobern« von etwas und 
weniger davon, das, was ist und wie 
es ist, zu umarmen. Ergebnis ist eine 
Entfremdung von der Welt – ein Nähr-
boden für das ressourcenverschwen-
dende Verhalten in Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Erforderlich ist ein Zugang 
zur Welt, der uns das Mit-Sein und 
die Verbundenheit mit unserer Um-
welt spüren lässt, wie es das Konzept 
der Tiefenökologie vorschlägt, das sich 
Anfang der 1970er Jahre entwickelte.13 

Das Konzept sieht den Menschen nicht 
als Krone der Schöpfung, sondern ein-
gebunden in das Netz des Lebens. 
Lebensqualität erwächst dann nicht 
aus einem ständigen Hochschrauben 
des Lebensstandards und steigendem 
Konsum, sondern an einem friedli-
chen und gerechten Zusammenleben. 
Vor jedwedem Handeln steht dabei 
zuerst ein Innehalten, ein achtsames 
Wahrnehmen und Spüren dessen was 
ist und die kritische Frage, welche 
Konsequenzen das eigene Tun hat. Ge-
tragen ist dies von einem Bewusstsein 
des Eingebettetseins in wechselseitige 
Verursachungszusammenhänge und 
ihres In-Beziehung-Seins. Um wahrzu-
nehmen und zu spüren, was um mich 
herum und mit mir passiert, muss ich 
mich empfänglich und empfindsam, 
damit aber auch gleichzeitig verletzlich 
zeigen. Wir haben aber gegenwärtig 
analoge und virtuelle Welten geschaf-
fen, in denen die Widerständigkeit 
der Welt, die Verwundbarkeit (Vulne-
rabilität) und ein damit verknüpfter 
Schmerz nicht mehr gespürt, sondern 
meist einfach »weggewischt« werden. 
Die virtuellen Welten verstärken die 
Vorstellung davon, dass Natur und 
Gesellschaft aus materiellen und 
beherrschbaren Grundbausteinen 
bestünden, die einem logischen und 
damit planbaren Algorithmus folgen. 
Diese Machbarkeitsvorstellung wird 
durch die Quantenphysik massiv ir-
ritiert, die zeigt, dass es Materie als 
solitären Gegenstand gar nicht gibt, 

sondern das, was wir für Materie hal-
ten, energetische Strömungen sind 
bzw. Bewusstsein.14 Die Art und Weise, 
was und wie ich denke, wahrnehme 
und handele, bestimmt somit letztlich 
darüber, was sich materialisiert – und 
nicht umgekehrt. Wir schaffen mit un-
serem Denken, Fühlen und Handeln 
den Raum selbst, in dem wir leben. Ein 
solches Verständnis lässt erkennen, 
dass wir unsere Wahrnehmungs- und 
Denkformen transformieren müssen, 
um auch eine Veränderung auf der ma-
teriellen Ebene zu erzielen. Und hier 
braucht es die (Wieder-)Entdeckung 
des In-Beziehung-Seins, die letztlich 
das universelle Prinzip unseres Seins 
überhaupt ist. Denn es gibt nur die 
eine Welt, nicht einzelne Teile. Wir sind 
von etwas und anderen unterscheid-
bar, aber nicht getrennt. Wir befinden 
uns alle in dieser Gemeinsamkeit, und 
das ist eine wesentliche Vorausset-
zung dafür, dass wir überhaupt mitei-
nander kommunizieren können. Die 
Quantenphysik hat nun gezeigt, dass 
die Wirklichkeit nicht Realität, sondern 
Potenzialität ist, sprich: sie ist nur 
die »Möglichkeit«, die sich energetisch 
und materiell irgendwo manifestieren 
»kann«, sozusagen etwas noch nicht 
Entschiedenes, Schwebendes. Wenn 
wir von dieser Vorstellung des Seins 
ausgehen, dann kann die pädagogi-
sche Arbeit ein Ort sein, an dem wir 
uns dieser Potenzialität bewusst wer-
den und sie entfalten – und das ist 
nichts anderes als das, was wir als 
Bildung bezeichnen können.

Überlegungen zu 
einer »nachhaltigen« 
Bildungsarbeit

Um was ginge es dann in einer sol-
chen transformativen nachhaltigen 
Bildungsarbeit? Ziel wäre es, uns wie-
der in Kontakt mit unserer Mit-Welt 
zu bringen und eine Beziehung und 
Resonanzfähigkeit (wieder) aufzubau-
en. Die Tiefenökologie hatte seiner-
zeit darauf hingewiesen, dass ökolo-
gisches Bewusstsein zutiefst spirituell 
und religiös ist, weil es um diese All-
verbundenheit weiß und (Nächsten-)
Liebe das verbindende Prinzip ist. Ich 

kann nichts zerstören, was ich zutiefst 
liebe. Fürsorge, Achtung und Verant-
wortlichkeit entstehen dann wie von 
selbst – nicht nur unserer Umwelt und 
den Mitmenschen gegenüber, sondern 
auch uns selbst gegenüber. 
Alles Lebendige ist verletzlich und ver-
geht. Aktuell erfahren wir diese Ver-
letzlichkeit, aber auch Allverbunden-
heit in einer ungeahnten Weise. Die 
COVID-19-Pandemie, der Klimawandel 
oder auch Flucht und Migration zeigen, 
dass sich einzelne Menschen oder 
Nationen nicht abschotten können, 
sondern dass es diese eine Welt im 
Ganzen trifft. So schrecklich diese 
Ereignisse sind, so können wir doch 
auch dieses pandemiebedingte In-
nehalten nutzen: »In-Beziehung-Sein 
braucht Zeit, Innehalten, Verweilen, 
Wiederholen, Einüben – keinen radika-
len Umschwung, jedoch konsequente 
Auseinandersetzung auch mit den Wi-
dersprüchen im eigenen ökologischen 
Verhalten und als Konsument. Mit der 
Erde in Liebe zu sein, verliebt in das 
Leben, ist eine dieser Brücken«.15 

Gerade die konfessionelle Erwachse-
nenbildung kann hier ein wichtiger 
Lern- und Erfahrungsraum sein, da sie 
in ihren Programmangeboten konkret 
auf die Interessen, Wertorientierun-
gen und Bewältigungsstrategien von 
Problemlagen ihrer Teilnehmenden 
eingeht und sich auf ihre religiösen 
und spirituellen Grundlagen, wie z. B. 
Nächstenliebe, bezieht. Damit kann 
sie einen geschützten Raum bieten, 
um die durch die aktuellen Krisen aus-
gelösten Erfahrungen von Kummer, 
Schmerz und Trauer erst einmal zu 
fühlen und diesen Erfahrungen in viel-
fältiger Weise Ausdruck zu verleihen, 
ob in künstlerischer, kontemplativer, 
kommunikativer oder einer anderen 
erfahrungsorientierten Form. Auch in 
der achtsamkeitsbasierten Arbeit wid-
men wir uns diesen Gefühlen, ohne 
sie allerdings zu bewerten oder zu 
unterdrücken. Dabei zeigt sich, dass 
durch die Betrachtung, Erforschung 
und Annahme dessen, was ist, sich 
die Erfahrungen von Schmerz oder 
Kummer transformieren, gleich einer 
Katharsis. Wir werden sensibler und 
resonanzfähiger auch für das, was 
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um uns herum geschieht und wir ent-
wickeln Mitgefühl und kreatives Poten-
zial. Der Moment der Instabilität kann 
dabei Energie freisetzen. Es ist wie bei 
der Bewegung des Gehens: Erst durch 
das Aufgeben der Stabilität und das 
Anheben eines Beines ist es möglich, 
eine Bewegung und eine Veränderung 
des Status Quo zu erreichen.
Es ist das grundlegende Moment von 
Bildungsarbeit, dass Irritation, Unsi-
cherheit und Diskrepanzerfahrung 
nachhaltige Lernauslöser darstellen 
können.16 Damit diese lernwirksam 
werden, braucht es jedoch das un-
mittelbar leibliche Spüren dieser Be-
troffenheit (first-person experience). 
Meyer-Drawe17 betont hier die Mühen 
des Umlernens und zeigt, dass gerade 
diese schmerzhafte und irritierende 
Seite zu Bildungs- und Lernerfahrun-
gen dazu gehört – dass aber auch das 
Überwinden einer solchen Erfahrung 
eine Quelle für Freude und für Trans-
formation sein kann.18 Voraussetzung 
dafür ist eine »selbsteinschließende 
Reflexion«19, denn »Selbstlernen und 
Selbstveränderung braucht einen in-
neren Weg«20. Anders als bei gängigen 
Verfahren reflexiven Lernens, in denen 
bereits gemachte Erfahrungen anhand 
vorgegebener Kriterien rational analy-
siert werden, wird die selbsteinschlie-
ßende Reflexion selbst zu einer durch 
den Körper unmittelbar fühlbaren und 
damit direkt zugänglichen Erfahrung.
Bildung kann und sollte uns daher nicht 

vor möglichen Vulnerabilitätserfahrun-
gen bewahren; es braucht Momente 
der Verletzlichkeit für eine BNE. Dafür 
müssen vertrauensvolle (Bildungs-)
Räume geschaffen werden, die einem 
ein Gefühl von Gehaltensein vermit-
teln, um die Erfahrung von Schwäche 
und Unsicherheit selbst aushalten zu 
können und wieder in einen Zustand 
des Gleichgewichts zu kommen. Ein 
Beispiel ist die »Theorie U«.21 in der es 
um eine Überwindung eines »Egosys-
tem-Bewusstseins« hin zu einer »Öko-
system-Realität« geht. Neben dieser 
konkreten Methode finden sich auch 
weitere Anregungen einer achtsam-
keitsbasierten transformativen BNE, 
wie z. B. das Konzept BINKA – Bil-
dung für nachhaltigen Konsum durch 
Achtsamkeitstraining 22 oder auch die 
achtsamkeitsbasierten Angebote ei-
ner Naturerlebnis-Pädagogik.23 Für die 
Entwicklung eigener achtsamkeitsba-
sierter transformativer BNE-Angebote 
bietet sich eine sechsteilige Struktur 
an wie in Abb. 1 dargestellt.
Kennzeichnend für diese Form der 
achtsamkeitsbasierten BNE-Arbeit ist 
es, Anregungen nicht ausschließlich 
auf der Skills-Ebene zu geben, son-
dern zunächst die unter dem eigenen 
Verhalten liegenden Wahrnehmungs-, 
Deutungs- und Emotionsmuster zu er-
forschen. Dabei gilt es Praktiken ein-
zuüben, die einen Zugang zu unserem 
Herzen schaffen, ein In-Beziehung-
Sein erfahrbar machen und damit 

helfen, die ichzentrierten Gewohnhei-
ten zu reflektieren und schließlich zu 
transformieren. Ein solcher Prozess 
schafft den Möglichkeitsraum, aus 
dem das Neue sich wie von selbst 
realisiert und vom tiefen Bewusstsein 
für Nachhaltigkeit inspiriert ist. Hier ist 
die Erwachsenenbildung gefragt, diese 
konkreten Projektideen mit umzuset-
zen und informiert zu begleiten,24 wo-
durch die Bildungsarbeit selbst nach-
haltig werden kann.

Fazit 

Der Klimawandel hat gezeigt, wie fragil 
die natürlichen Ressourcen der Erde 
sind. Die weltweite COVID-19-Pande-
mie hat beides hervortreten lassen: 
die Fragilität der humanen Existenz 
genauso wie die Erfahrung, wie sich 
das Ökosystem unter einer Limitierung 
bei Menschen, Verkehr und Industrie 
erkennbar erholen kann. So sind auch 
unsere derzeitigen Krisen im Prinzip 
»Wahrnehmungskrisen«, wie dies Frit-
jof Capra25 beschreibt. Wir halten ei-
nerseits noch an alten Weltbildern 
fest und erfahren gleichzeitig, dass 
diese nicht mehr zielführend für unse-
re jetzigen Probleme sind. Scharmer 
& Käufer sprechen hier gar von einem 
»spirituell-kulturellen Abgrund«26, vor 
dem wir gegenwärtig stehen. Wir be-
ginnen langsam zu erkennen, dass 
wir scheinbar nicht gelernt haben, 
mit der Vulnerabilität und Unsicher-

Abb.1 : Struktur achtsamkeitsbasierter BNE-Arbeit ©Ingeborg Schüßler 2021
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heit sowie Nicht-Planbarkeit unseres 
eigenen Daseins in produktiver Weise 
umzugehen. Die COVID-19-Pandemie 
bildet hier quasi den Höhepunkt und 
macht in schmerzlicher Weise deut-
lich, dass wir gegenwärtig in einer 
Transitionsphase leben, in der sich 
entscheidet, ob die darin entwickelten 
Bewältigungsformen zerstörerische 
Kräfte freisetzen werden oder die 
Menschen zu einem »schöpferischen 
Erwachen«27 fähig sind. Hier liegt eine 
große Chance für die Bildungsarbeit, 
diese Prozesse in achtsamkeitsbasier-
ter Weise zu begleiten, damit sich not-
wendige Visionen und Innovationen für 
eine nachhaltige und demokratische 
Zukunft entwickeln können. Eine sol-
che Bildungsarbeit wäre zutiefst selbst 
nachhaltig.
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